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Der Strukturwandel der Gesellschaft Modell der Arbeit
einer Evangelischen Akademie
VON FRITZHERMANN KEIENBURG

„Die Kirche, die 1n der Massenwelt leben und dienen muls, kann den Struk=
turen der Massengesellschaft icht ıne negatıve Haltung einnehmen. Die
Kirche mufß die Schäden der Massenwelt fraglos bis 1n ihre tiefsten Gründe
hinein durchleuchten und erkennen; S1€e muÄfs aber ebenso die eigentümlichen
uen Möglichkeiten erkennen, die ihr die organisatorischen und technischen
Strukturen der Massenwelt zuführen“ Heinz=-D Wendland „Die Kirche 1n der
modernen Gesellschaft“, 1956, 207)
In der Arbeit einer Evangelischen Akademie geht nicht 1n erster Linie

das Reden, sondern das Erkennen. Die Arbeit der Akademien 1St gesellschafts=
bezogen. Die Akademie gehört darum den neuentwickelten Formen und Struk:  =
turen christlicher Gemeinde, 1n denen der Auftrag der Kirche den Menschen
und 1n der Gesellschaft konkret wahrgenommen wird. Die Arbeit der Evange=
ischen Akademien War 1n den ersten Jahren ach dem Ende des Krieges ıne
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Antwort auf den Hunger ach Informationen. ach dem Zusammenbruch alter
Hoffnungen und Ideologien suchten viele Zeıtgenossen Antworten, die S1e bei
den traditionellen Kirchengemeinden nicht finden vermochten. Darum kamen
S1e Tagungen un Freizeiten. Hier wurde versucht, durch Reterate und (Je=
spräche Tatbestände darzustellen und Probleme formulieren. I die Rolle der
Theologen WarTr ıne Zeitlang ziemlich klar definiert. Für 61€e galt CS, die verschie=
denen Sachverhalte un: Problemkreise aus allen möglichen Gebieten der Wiıssen=
schaft un: der Gesellschaft ın den Horizont des christlichen Glaubens rücken.
Der Strukturwandel in der Gesellschaft kam 1mM Laute der Jahre immer mehr
auch 1n den Blick der Kirche. Da die Akademien offen für jedermann und
jede Gruppe, stellten s1e eın hervorragendes Werkzeug AA Hoören und Erkennen
der jeweiligen Lage dar. Man fragt mıt Recht heute, ob die Kirche 1n all ihren
Bereichen immer den besten Gebrauch VO  - diesem Werkzeug der Akademien
gemacht hat Auf den großen ökumenischen Konfterenzen der etzten Jahre hat
INnNan festgestellt, komme darauf d das Evangelium verkündigen An Kon=
texXt der Tagesordnung der heutigen lt” Diese Tagesordnung wurde sehr oft
bei Konferenzen, Seminaren und Tagungen 1n den Akademien auf den Tisch
gelegt. Eine Akademie kann als AOhr“ der Kirche fungieren. Es 1st hier nicht
der OÖrt, die Strukturwandlungen auf technischem, wirtschaftlichem, bildungs=
politischem und wissenschaftlichem Gebiet darzustellen. hre grundsätzlichen
Tendenzen wI1e auch die konkreten Einzelheiten werden bei Tagungen 1ın Aka=
demien nicht LLUT dargestellt, sondern auch 1ın ihren gesellschaftlichen Auswirkun=
gen erkennbar. Gleichzeitig stellen die Tagungsteilnehmer als Kepräsentanten
der verschiedenen Lebensbereiche Fragen ach rechter Einordnung, Urlentierungs=
hilfen, Vertiefung und ethischen Konsequenzen. Der Ausbau der Kommunika=
t1onswege zwischen der Akademie und den entscheidenden remien innerhalb
der Kirche kann hier nicht 11UT wertvolle Aufschlüsse; sondern auch Anstöße un:
Material für notwendige und anstehende Mafnahmen liefern.

Vom Monolog ZU Dialog
„Wir bedürfen einer Verkündigung dialogischen Charakters, welche die FEin:

seitigkeit des Monologs der Kanzelpredigt autfhebt und sich VOT allem den Pro=
blemen widmet, die ach der Erschütterung der alten Ideologien 1n den Spitzen=
81uppen der Gesellschaft lebendig geworden sind, die einst aus der Kirche aus:

gewandert WAar. Die dialogische Verkündigung, die 1m Gespräch VO  5 Mannn
Mann, 1m Rundgespräch einer kleinen Gruppe VOT sich geht, MU: sachhaltige
und thematische Verkündigung 1n dem Sinne se1n, da{s S1€e die Probleme des tech=
nisch, wirtschaftlich, politisch oder wissenschaftlich arbeitenden Menschen unsereIiI
eıit 1n sich aufnimmt und diese Fragen ohne jeden Anspruch auf eın Welt:
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deutungssystem oder auf Allwissenheit der Theologen! als Ausdruck der
Situation des heutigen Menschen 1n seiner vielfältigen Selbstentfremdung und
Entleerung, iın seinem Verlangen ach Geborgenheit Uun! Sicherheit, also ‚eX]1:  =
stentiell‘ versteht und beantwortet“” a.a.0 207 Die Arbeit der Evange=
ischen Akademie 1St VO  a Anfang nicht monologisch, sondern dialogisch aus:

gerichtet. Be1l allen Tagungen War neben den Sachreferaten und Problemdarstel=
lungen viel Kaum für Gespräche. Vielfach aber die Andachten und Gottes=
dienste 1n ihrer Form und Art denen 1n den Ortsgemeinden durchaus ähnlich.
Die Akademiekapelle War für den Dialog gewissermafßen tabu. Daran äandert
auch nichts die Tatsache, da{fs gelegentlich eın Nichttheologe Andachten oder
Predigten hielt Hier hat sich in den Jüngsten Entwicklungen Wesentliches CcE
ändert: Der spezifisch biblische oder christliche Beitrag kommt nicht 1Ur 1m aus

gegrenzten Bereich einer Andacht oder eines Gottesdienstes ABl Zuge. Vielfach
wird schon ın den Diskussionen 1mM Anschlufß Vorträge oder 1ın Gesprächs=
kreisen gefordert und notwendig. ber auch die speziellen Andachten und Got=
tesdienste fügen sich 1n den dialogischen Stil des Tagungsgeschehens eın Schon
miıt dem Vorbereitungskreis wird geklärt, 1n welcher Form Morgen-s- und Abend=
gebet, Wortgottesdienst oder Abendmahlsfeier AdNSCHLIESSCIL 1n der Tagung ihren
Platz finden Ihr Inhalt bestimmt sich von den Fragen und Anregungen er, die
bereits bei den Teilnehmern oder schliefßlich während der Tagung
auch VO ihnen formuliert werden. In manchen Akademien 1sSt die Stelle des
Sonntagvormittagsgottesdienstes ine „Stunde der Besinnung“ uch
hier kann nicht eın langer Vortrag vorherrschend SeIN. Besinnung geschieht 1m
Miteinander der Gruppe. Theologen und Nichttheologen führen eın Gespräch und
rücken miteinander die Probleme verschiedener Sachbereiche 1n das Licht des
Evangeliums. S5ie fragen andererseits, Was die christliche Botschaft 1mM Bezugsfeld
elines bestimmten Sachbereichs heute se1in un! werden kann. Von der Vorberei=
tungssıtzung his ZUT Nacharbeit, etwa 1n kleinen örtlichen Kreisen, wird das
dialogische Prinziıp wirksam. Schon bei der Vorbereitung wird bedacht, aus wel=
chen Gesellschaftsbereichen die Teilnehmer kommen werden. Man kann nicht
erwarten, dafß S1€e ihre eigenen Probleme hinter sich lassen, wWenll auch der Ort
mancher Akademien nahelegt, einmal die alltäglichen Probleme VEITSHECSSEN
oder zurückzustellen. Konflikte, Belastungen und Probleme werden mi1t einge=
bracht. Die Grundfragen unserer elt ertährt INna  a} 1m Dialog. Das Gespräch in
den Akademien hat 1M Laufe der Jungsten e1it wel Hauptprobleme deutlich 7:  =

kennen lassen: Das Streben nach sozialer Gerechtigkeit und nach Selbsterkennt-=
N1S, die Frage der möglichen Veränderung und der eigenen Bewährung iın der
„äußeren 1t” und das Suchen nach Erweıterung der „inneren 1t”



„Theologie mufß heute einen aktiven Beıtrag ZU gesellschaftlichen Fortschritt
und einem ertüllten Leben des einzelnen eisten“ Harveyv COoxX; „Politische
Theologie“ ın „Evangelische Theologie“ AL 1969, 65—572) Diese beiden
Ziele, die untrennbar miteinander verbunden sind, können L11UT 1m dialogischen
Prozef{s anvıislert werden.

Vom Horer ZU Tagungsteilnehmer
Die wachsende Mündigkeit unseTeTl Zeitgenossen hat dafür gesOrgt, da{fs Tagun=

24 in der Regel nicht mehr allein aus eıner Reihe VO  a Vorträgen mMit anschlie=
enden Diskussionen bestehen. och spricht INa  S In der Planung und 1n der
Statistik der Volkshochschulen und der Erwachsenenbildung VO  - „Hörer“zahlen.
Dieser 1te 1St aber ın der Mehrzahl der Fälle nicht mehr angeMESSECNH. Wer
Tagungen un Seminaren kommt, soll und 11 selber mitarbeiten. Der bewährte
Dreiklang 1n der Tagungsarbeit: „Information, Diskussion, Entdeckung VO  a Chan:
C ZUT Aktion“ hat gewilfs noch seine Gültigkeit. Es haben sich jedoch 1n der
Jungsten Vergangenheit nNneUe Formen der Information herausgebildet: Literatur=
listen, Materialmappen, Thesenreihen werden den angemeldeten Tagungs=
teilnehmern 1mM OTAauUs zugesandt. Damıiıt 1st eın einigermalsen gleichförmiger
Informationsstand gegeben. Der Stil der Tagungen hat sich adurch wesentlich
verändert. Ihr Entwurtf wird nicht mehr Schreibtisch des Studienleiters g=
macht. Die Kontaktgruppen, die ihre Sachkenntnis und Erfahrung einbringen,
fragen sich auch bereits, wI1e jeder Tagungsteilnehmer mi1t selinem Beitrag
Wort kommen kann S1e sind nicht 1Ur Vertreter VO  a Gruppen, sondern verant:

wortliche Mitgestalter einer Tagung. S1e vertretien Berufsgruppen: Jurısten, Na=
turwissenschaftler, Arbeitgeber, Arbeitnehmer, Behörden, Polizeibeamte. Sie sind
Sprecher gesellschaftlicher Gruppen: Studenten, Sportler, Politiker USW. Allge  i  -
meıine, sogenannte „offene“ Akademietagungen, denen jedermann eingeladen
wurde, treten Zahl 7zurück. Man faflßt Zielgruppen 1Ns Auge. S1ie werden, wenll

S1e verschiedener Herkunft sind, einander konfrontiert; VO  - vornherein wird VeOI:

sucht, eın estimmtes Problembewußtsein herauszustellen, Standpunkte klären
und mögliche Chancen VO  a Aktionen formulieren. Nach wI1e VOT 1st der Vor:
ırag des Fachmannes notwendig. Daneben aber steht 1n zunehmendem aßle die
Arbeit 1n kleineren. Diskussionsgruppen. Hier kommt ıne Erfahrung aus der
Jungsten Bildungsforschung ZU Zuge Gehörtes haftet bekanntlich 1m Gedächt=
NS und 1m Bewußltsein wen1ger als das, Was WIT selbst mitformuliert haben Nur
das wird geist1ges E1igentum, das man selhbst mi1t Z Sprache gebracht hat

Von konfessioneller Eingebundenheit ökumenischer Weite
Die Arbeit einer Akademie 1st ohne ine ökumenische Zusammenarbeit heute

aum möglich. Die Evangelischen Akademien in Deutschland sind Mitglieder im
„Okumenischen Leiterkreis der Akademien und LaleNIıNsStItUteE 1n Europa”. Gesell=
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schaftsbezogene Arbeit der Akademien, die sS1e ZU Teil stellvertretend für ihre
Landeskirchen tu: kann nicht Von einer Konfession allein her geschehen. In=
zwischen sind ın der Bundesrepublik 1ne Reihe VO  A Katholischen Akademien ZUT

Zusammenarbeit m1t den Evangelischen Akademien übergegangen. Akademien
sind sichtbare Zentren, die das Ziel „Kirche für andere“” erkennbar werden lassen.
S5ie sind manches Mal auch Gesprächsforum für interkonfessionelle Begegnungen.
Die Christen verschiedener Konfessionen un: Nichtchristen suchen anstehende
Probleme, die gemeınsam verantwortet werden mussen, analysieren und NOT:

wendige Aktionen vorzubereiten. Gemäfß dem Aufruf der Weltkirchenkonferenz
VO  3 Neu=Dehhi werden auch die Akademien beherzigen mussen, dafß Christen
einem Ort alles gemeınsam Lun, Was S1e nicht mehr aus Glaubens= und Gewi1ss
sensgründen unbedingt tun mussen. Zu den bereits 1n den vergangschen
Jahren 1ın den Akademien diskutierten Fragen 1m eigenen Land sind die bedrän=
genden Herausforderungen gekommen, die aus der sogenannten „Dritten 1t”
kommen. Wirtschaftliche und soziale Weltentwicklung wird mi1it Studenten, bei
Frauentagungen und selbst bei einer Betriebsquerschnittagung einer Bank als
zentrales Thema diskutiert. Friedensforschung un! Friedenserziehung wurden
nicht erst durch Aufrufe aus dem Bereich der großen Politik Themen der
Akademiearbeit.

Praktische ökumenische Arbeit heißt aber auch, die Anfragen, die aus der
ökumenischen Bewegung die Christen in aller Welt gestellt werden, auf=
nehmen. 50 könnte über vielen Tagungsprogrammen wI1e ber der
Akademiearbeit, die 1m Strukturwandel der Gesellschaft ihren Ort immer NEeUu

bestimmen hat, das stehen, Was INa  a’ iın Uppsala Ende des Berichtes ber
Sektion geschrieben hat SE Lebensstil wird nicht Nur durch Doku=
n  / sondern durch persönlichen Einsatz geschaffen ; dazu gehört die Bereit=
schaft Z.UT Neuordnung unNnserer Zeit, u1nllseTeTr Fähigkeit und uNsSseTes Reichtums,
vielleicht auch die Hingabe ulNseTres Lebens einer gerechteren und mitfühlen=
den Gesellschaft willen. Der, der alle Dıinge TeCH macht, geht uns und hilft
Uu1ls folgen.
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